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Unferem unbekannten Sd)roeiger unb Sprachimporteur aber fdjeint
bie Safel einen mächtigen (Einbruch gemacht 51t tjaben. (Ein frembes

2t5ort klingt bekanntlicf) an fid) fdjon oornetjmer als bas eigene, be*

fonbers roenn man bie frembe Sprache gü roenig beherrfcht, um ben

roat)ren Sinn bes Ausbruchs gu erfaffen. (Ein gebitbetcr (Englänber ant*

roortete mir auf meine Srage: „5Benn bie Scf)raeiger müßten, raie raenig

oornetjm bas ïï3ort Sea=9toom in englifctjen Otjren klingt, fo raiirben

fie es uon itjren ©efdjäften nerfctjroinben laffen." S3ogu ick nur bei*

füge: bas 9Bort Seeftube (unb für „tjofje" IHnfprüclje meinetroegen

See*Salon) raäre roürbiger unb fcfjöner. 2Benn fctjon bie englifdjen

(Säfte in 3talien nom erften Sag an merken, baff man ben „Five o'clock"
in ber „Pasficceria" nimmt, raie oiet leichter raiirben fie bas fcljraeige*

rifctje SBort uerftetjen! "Mber ber portier, ber — neben bem SÇinb —

anfdjeinenb in jebetn oon uns fleckt, hat offenbar SJlülje, bas gu glauben.
galten bie (Englänber ©egenredjt? (Es ift auffallenb, raie raenige

beutfd)e ßeljnroörter, trog bem St?rieg, ins (Englifd)e eingebrungen ftnb.

Sor bem Kriege roar es neben unferm „9tuckfack" eingig bas SBort

„Saltboot", bas als Folboat in ben englifdjen 2Börterfd)at) aufge*

nommen raurbe. 5Bäf)renb bes Krieges raurbe bas 5Bort Slit) (oon

Slikkrieg) für einen beutfdjen Luftangriff tjeimifd). Sas ift alles

es fei benn, bie (Englänber nähmen als oiertes uns nod) ben — Sea*
9t 0 0 in ab. („Sunb") (Suftao 9Jtorf

„Bunöesbefdjluß
betreffenb

Dedättgccung ôec (ßeltungsöauec ôes Bunbesbefchluffes

über bte BerolUsgungspflhht fut öle Hoffnung
unb (Eerodterung »on ©afthbfert"

^Darüber hätte bas Scljroeigeroolk am 2. Segember abftimmen füllen.

Statiirlich befchäftigt uns hier nicht bie Saclje fetbft, nur itjrc fprad)*

lidje Sornt, an ber fid) auf ben erften Slick groei Singe anfed)ten

laffen — ob mit 9tecl)t ober nidjt, raollen roir fefjen.

Ser Sitel enthält auf 8 Singroörter nicht raeniger als 5 auf *ung.

Sa bie (Enbitng =ung in ber ^angleifpradje befonbers häufig ift, fü!)lt

fid) Dielleidjt mancher oerfucf)t, biefe ttberfdjrift als ein befonbers ge=
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Unserem unbekannten Schweizer und Sprachimporteur aber scheint

die Tafel einen mächtigen Eindruck gemacht zu haben. Ein fremdes

Wort klingt bekanntlich an sich schon vornehmer als das eigene, be-

sonders wenn man die fremde Sprache zu wenig beherrscht, um den

wahren Sinn des Ausdrucks zu ersassen. Ein gebildeter Engländer ant-

wartete mir auf meine Frage: „Wenn die Schweizer wüßten, wie wenig

vornehm das Wort Tea-Room in englischen Ohren klingt, so würden

sie es von ihren Geschäften verschwinden lassen." Wozu ich nur bei-

füge: das Wort Teestube (und für „hohe" Ansprüche meinetwegen

Tee-Salon) wäre würdiger und schöner. Wenn schon die englischen

Gäste in Italien vom ersten Tag an merken, daß man den ,Five o'cloà"
in der „pssticceris" nimmt, wie viel leichter würden sie das schweize-

rische Wort verstehen! Aber der Portier, der — neben dem Kind —

anscheinend in jedem von uns steckt, hat offenbar Mühe, das zu glauben.

Halten die Engländer Gegenrecht? Es ist auffallend, wie wenige

deutsche Lehnwörter, trotz dem Krieg, ins Englische eingedrungen sind.

Bor dem Kriege war es neben unserm „Rucksack" einzig das Wort

„Faltboot", das als bBIbost in den englischen Wörterschatz aufge-

nommen wurde. Während des Krieges wurde das Wort Blitz (von

Blitzkrieg) für einen deutschen Luftangriff heimisch. Das ist alles

es sei denn, die Engländer nähmen als viertes uns noch den — Tea-
Room ab. („Bund") Gustav Mors

„Zunöesbeschluß
betreffend

Verlängerung der Geltungsdauer des Bundesbeschlusfes

über die VewMgungspflicht für die Eröffnung
und Erweiterung von Gasthöfen"

Darüber hätte das Schweizervolk am 2. Dezember abstimmen sollen.

Natürlich beschäftigt uns hier nicht die Sache selbst, nur ihre sprach-

liche Form, an der sich auf den ersten Blick zwei Dinge anfechten

lassen — ob mit Recht oder nicht, wollen wir sehen.

Der Titel enthält auf 8 Dingwörter nicht weniger als 5 auf -ung.

Da die Endung -ung in der Kanzleisprache besonders häufig ist, fühlt
sich vielleicht mancher versucht, diese Überschrift als ein besonders ge-
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tungenes SBiirokratcriftiicklein gu oerurteilen. ^Iber ift es fo fcgtimm?

Sie ©nbung -ung ift bod) nod) oergältnismäffig klangooll unb jeden-

falls fcl)öner als -geit unb =kett unb »tat, unb ba fie bocl) unbetont

ift, fällt fie bei unbefangenem Sprechen bem unbefangenen 9gr kaum

unatigenegm auf. Unb raie foil man's fonft macl)en? Sitel miiffen knapp

fein, unb einen 3ngalt knapp angugeben, bagu eignet fid) am beften

bas 5)aupt- ober Singraort, unb foldje, bie eine Tätigkeit ausbrücken,

pflegen mir nun einmal auf -ung gu bilben. 3u oerurteilen finb biefe

Ung-2Börter nur, rao fie übetflüffig finb unb einer umftänbticgen Um-

fcgreibung bienen, etraa in bem Saig: „21m SDîontag erfolgte bie ©in-

raeil)img ber brücke" ftatt: „2(m 9Honiag roitrbe bie 23riicke eingeraeigt."

Sas ift Subftantipitis. Unfcgön ift baran nid)t bie ©nbung -ung, fon-

bern bie Umftänblid)keit bes 21usbrucks. Unb raie könnte man es an-

bers macgen? 2Benu roir bie Ung-2Borter auf igre Satraörter gurück-

führen, ergibt fid) etraa folgendes : „23unbesbefd)lufj, bie ©eltungsbauer
bes 2Sunbesbefcgluffes, nact) raeld)em ©aftgöfe nur mit ^eroilligung
eröffnet unb erraeitert roerben dürfen, gu oerlängern." Sarin finb 3 rran

den 5 Ung=2Börtern oermieben; ber Sag ift baburd) nicgt raefeutlid)

länger geroorben, aber fcl)öner aud) nicgt. 3Jîan rairb alfo ben Sitel

gelten laffen dürfen.
21ber eines biefer Ung=2Börter ift fdjon bei einer friigern 33olks=

abftimmung angefod)ten roorben: bie „23eroilligungspfiiä)t" („9Î33"
9lr. 121/1951). 9Jian l)at es auf biefelbe Stufe ber Spracgbummgeiten

geftellt raie bie berügnrte „leitende 21rtilteriekaferne" oon Berlin, roo

groifcgen groei oerfcgiebenen Wörtern, einem £)auptroorf unb feiner ^ei=

fügutig, eine grammatifcl) falfd)c 23egiegung oorliegt, alfo bie empfind-

lidje Saglegre oerlegt rairb. ©ine 2lrtilteriekaferne ift nun einmal eine

ftaferne, unb eine SHaferne kann nid)t reiten. Uber biefen oerfeglten

2fusbruck rairb fctjon ein ^rimarfcgüler lachen. 23ei „23eroitligungspflid)t"

ganbelt es fiel) um ein gufammengefegtes 31?ort, das ein unbefangener

£efer fofori rid)tig oerftegen rairb unb nid)t fo, raie 2B. 21. mit oiel

Segarffinn gerausgekliigelt gat. Sas gegenfeitige 23ergä!tnis ber Seile

einer folegen 3ufatnmenfegung kann fegr oerfegieben fein; es ift aber

in biefem Sali in ber Sat augergeroögnlid) locker; es feglt ein logifdjes

3Jiittelglieb. (Semeint ift natürlid) niegt bie ^fliegt, eiroas gu beroilligen,

fonbern fieg etroas berailligen gu laffen, eine 23erailligung eingugolen,
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lungenes Biirokralenstücklein zu verurteilen. Aber ist es so schlimm?

Die Endung -ung ist doch noch verhältnismäßig klangvoll und jeden-

falls schöner als -heit und -keit und -tät, und da sie doch unbetont

ist, fällt sie bei unbefangenem Sprechen dem unbefangenen Ohr kaum

unangenehm aus. Und wie soll man's sonst machen? Titel müssen knapp

sein, und einen Inhalt knapp anzugeben, dazu eignet sich am besten

das Haupt- oder Dingwort, und solche, die eine Tätigkeit ausdrücken,

pflegen wir nun einmal auf -ung zu bilden. Zu verurteilen sind diese

Ung-Wörter nur, wo sie überflüssig sind und einer umständlichen Um-

schreibung dienen, etwa in dem Satz: „Am Montag erfolgte die Ein-

weihung der Brücke" statt: „Am Montag wurde die Brücke eingeweiht."

Das ist Substantivitis. Unschön ist daran nicht die Endung -ung, son-

dern die Umständlichkeit des Ausdrucks. Und wie könnte man es an-

ders machen? Wenn wir die Ung-Wörter auf ihre Tatwörter zurück-

führen, ergibt sich etwa folgendes: „Bundesbeschluß, die Geltungsdauer

des Bundesbeschlusses, nach welchem Gasthöfe nur mit Bewilligung
eröffnet und erweitert werden dürfen, zu verlängern." Darin sind 3 von

den 5 Ung-Wörtern vermieden? der Satz ist dadurch nicht wesentlich

länger geworden, aber schöner auch nicht. Man wird also den Titel

gelten lassen dürfen.
Aber eines dieser Ung-Wörter ist schon bei einer frühern Volks-

abstimmung angefochten worden: die „Bewilligungspflicht" („NZZ"
Nr. 121/1951). Man hat es auf dieselbe Stufe der Sprachdummheiten

gestellt wie die berühmte „Reitende Artilleriekaserne" von Berlin, wo

zwischen zwei verschiedenen Wörtern, einem Hauptwort und seiner Bei-

fügung, eine grammatisch falsche Beziehung vorliegt, also die empfind-

liche Satzlehre verletzt wird. Eine Artilleriekaserne ist nun einmal eine

Kaserne, und eine Kaserne kann nicht reiten. Über diesen verfehlten

Ausdruck wird schon ein Primarschüler lachen. Bei „Bewilligungspflicht"

handelt es sich um ein zusammengesetztes Wort, das ein unbefangener

Leser sofort richtig verstehen wird und nicht so, wie W. A. mit viel

Scharfsinn herausgeklügelt hat. Das gegenseitige Verhältnis der Teile

einer solchen Zusammensetzung kann sehr verschieden sein? es ist aber

in diesem Fall in der Tat außergewöhnlich locker? es fehlt ein logisches

Mittelglied. Gemeint ist natürlich nicht die Pflicht, etwas zu bewilligen,

sondern sich etwas bewilligen zu lassen, eine Bewilligung einzuholen,
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[id) eine gu oerfchaffen ; [ie [oitte etroa „Veroilligungseinf)olimgspflid)t"
fjeigen, ein mit [einen ad)t Silben (barunter groei „ung") etroas um=

ftänblidjes ©ebilbe. A3enn nun bie Amtsfpractje bas Vîittelglieb beraubt
ober unbereuet einfad) überfprungen fjat, [o [tetjt [ie bainit nid)t adein ;

foldje „2)ummt)eiten" trat [ici) bie Sprache [d)on früher erlaubt. Von
einem Ölberg erroarten mir nirfjt, baß er eine ^etrolquelle enthalte ; er

[ollte eigentlid) Ölbaumberg fjei^en. ©er Weinberg liefert beit V3ein
aud) nid)t [elber; er ift eigentlid) ein A3einftocdberg. Aud) bas Palmöl
fliegt nidjt aus ber ^ßalitte, [onbern ift ein "ßalmkernöl. 3n 5)eut[d)=
lanb nennt man ben Verg baurat amtlid) kurgroeg Vergrat — ein

A3ort, bas mir aud) nicf)t oljne roeiteres oerfteßen, unb bas Vergbau*
red)t fjei^t einfad) Vergrecl)f. ©inen ^afj kann man nid)t oerlängern,
unb bod) ift uns bie ^ajjoerlängerimg (ftatt ber ,,^aggültigkeitsbauer=
Verlängerung") geläufig. (Sprachlich — aud) fadjlid) — bebenklidjer ift
bann fdjon bie „Verlängerung ber ^oligeiftunbe" Saigburg liegt an
ber Salgad) unb follte eigentlid) fjeifjen Salgact)burg roie ipeibelberg
ipeibelbeerberg. 3n ber V3origufammenfei)ung finb mir eben freier als
im Satjbau.

3n ber ©idjtung, in ben fünften überhaupt kann man non einem

Kritiker nidjt nerlangen, ba§ er es „felber beffer madje". 2)ie Sprache

ift fdjon mel)r Allgemeingut, unb es ift etroas merkroiirbig, baff ein fo
fdjarffinniger ^ßtjilologe roie A3. A. keinen Verbefferungsoorfd)lag ge=

mad)t f)at.

©amaôen oôec ©ameôan?

Seit einigen 3al)ren lieft man in unfern 3eitungen nidjts mefjr oon
Samaben; es fjeijjt jet)t Sameban. Unb mancljer, ber es gang gut meint,
betont babei fogar bie le^te Silbe, roas aber ein ©ngabiner entroeber

gar nicht oerfteïjt ober bann nur belächeln kann. Sie in beutfcf)er 9febe

bis cor kurgem übliche 3rorm roar Samaben (übrigens fagen aud) bie

Unterengabiner fo bie ortsübliche unb heute offizielle romanifdje 3rorm

ift Sameban. Unb ba man bort romanifd) fprid)t, roirb bas auch
bie eingig richtige 3rorm fein, unb fo gu fagen unb gu fdjreiben aud)
in beutfdjer Otebe oaher oaterlänbifche Pflicht! A3ie kann man nur
nod) fagen „Samaben"?! ©s h<d groar ben Vorteil, bah &ie Angel=
fachfen, bie bas ©ngabin ja gern befudjen, nad) ben ©efehen ihrer

150

sich eine zu verschaffen; sie sollte etwa „Bewilligungseinholungspflicht"
heiße», ein mit seinen acht Silben (darunter zwei „ung") etwas um-
ständliches Gebilde. Wenn nun die Amtssprache das Mittelglied bewußt
oder unbewußt einfach übersprungen hat, so steht sie damit nicht allein:
solche „Dummheiten" hat sich die Sprache schon früher erlaubt. Von
einem Ölberg erwarten wir nicht, daß er eine Petrolgnelle enthalte? er

sollte eigentlich Olbaumberg heißen. Der Weinberg liefert den Wein
auch nicht selber? er ist eigentlich ein Weinstockberg. Auch das Palmöl
fließt nicht aus der Palme, sondern ist ein Palm kern öl. In Deutsch-
land nennt man den Bergbaurat amtlich Kurzweg Bergrat — ein

Wort, das wir auch nicht ohne weiteres verstehen, und das Bergbau-
recht heißt einfach Bergrecht. Einen Paß kann man nicht verlängern,
und doch ist uns die Paßverlängerung (statt der „Paßgültigkeitsdauer-
Verlängerung") geläufig. (Sprachlich — auch sachlich — bedenklicher ist
dann schon die „Verlängerung der Polizeistunde" Salzburg liegt an
der Salzach und sollte eigentlich heißen Salzachburg wie Heidelberg
Heidelbeerberg. In der Wortzusammensetzung sind wir eben freier als
im Satzbau.

In der Dichtung, in den Künsten überhaupt kann man von einem

Kritiker nicht verlangen, daß er es „selber besser mache". Die Sprache
ist schon mehr Allgemeingut, und es ist etwas merkwürdig, daß ein so

scharfsinniger Philologe wie W. A. keinen Verbesserungsoorschlag ge-
macht hat.

Samaöen oöer Samàn?
Seit einigen Iahren liest man in unsern Zeitungen nichts mehr von

Samaden? es heißt jetzt Samedan. Und mancher, der es ganz gut meint,
betont dabei sogar die letzte Silbe, was aber ein Engadiner entweder

gar nicht versteht oder dann nur belächeln kann. Die in deutscher Rede
bis vor kurzem übliche Form war Samaden (übrigens sagen auch die

Unterengadiner so!), die ortsübliche und heute offizielle romanische Form
ist Samedan. Und da man dort romanisch spricht, wird das auch
die einzig richtige Form sein, und so zu sagen und zu schreiben auch

in deutscher Rede daher vaterländische Pflicht! Wie kann man nur
noch sagen „Samaden"?! Es hat zwar den Borteil, daß die Angel-
sachsen, die das Engadin ja gern besuchen, nach den Gesetzen ihrer
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